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Das Wesen flog durch dèn dichten Wald. Wie ein Pfeil schoß es
an den Bäumen vorbei, die respektvoll Platz machten, wenn es ihnen
zu nahe kam. Seine ganze Aufmerksamkeit galt einem Geräusch, das
wie ein fremder Rhythmus durch den Wald zu hallen schien. Das Wesen
hatte dieses Geräusch oft genug in der letzten Zeit gehört. Das
Schlagen eines menschlichen Herzens, das die Befürchtungen des
Wesens geweckt hatte. Warum konnten die Menschen sich nicht an das
Abkommen halten?


Das Geräusch wurde immer lauter. Das Wesen nahm die Aura des
Menschen wahr, der sich direkt vor ihm befand.

Und dann sah es ihn. Einen kleinen Jungen, der an einem Bach
saß und versuchte, mit den Händen einen Staudamm zu bauen. Der
lange, schwarze Schatten des Wesens fiel über den Jungen und ließ
ihn frösteln. Er drehte sich unsicher um. Seine Augen wurden groß.
Er schrie.

Und verschwand.
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Der Vampir, die Untote und der Roboter: Gruselkrimi

von JOHN DEVLIN

Kapitel 1: Schatten der Vergangenheit

Die Nacht war noch jung, als ich mich durch den stillen Wald
bewegte. Ein schmaler Pfad, kaum sichtbar durch das dichte
Unterholz, führte mich tiefer in die Dunkelheit. Ich kannte jeden
Schritt, den ich machte, jede Verästelung des schmerzhaft
vertrauten Terrains, aber ich spürte, dass ich nicht allein war.
Das nicht. Der Wind hatte sich gelegt, und nur das gelegentliche
Rascheln der Blätter begleitete meine Gedanken. Immer wieder
schielte ich über die Schulter, als erwartete ich, dass sich die
Nacht um mich schloss, und mein alter Feind, der Vampirjäger, aus
dem Schatten trat.

Vor Jahren hatte ich ihn besiegt. Ich hatte mit ihm gekämpft,
als der Mond hoch oben am Himmel stand, und ich hatte geglaubt, das
Kapitel für immer abgeschlossen zu haben. Doch das war ein
Trugschluss. Ich hatte nicht gewusst, dass er noch fähig war,
weiterzuleben, in einer Form, die ich nicht begreifen konnte. Mein
Verstand wusste es, doch meine Seele weigerte sich, das Undenkbare
zu akzeptieren: Er hatte sein Bewusstsein in einen Roboter
übertragen – ein kaltes Konstrukt aus Stahl und Drähten,
programmiert mit dem unstillbaren Durst, mich zu erledigen.

Ich näherte mich einer Lichtung und stellte mich für einen
Moment in die Schatten, um meine Umgebung zu mustern. Die Bäume
schienen mir zuzuhören, ihre knorrigen Äste sowohl Zuschauer als
auch Schatten meiner dunklen Einsamkeit. Die ersten Lichtstrahlen
des Mondes fielen auf meine verhüllte Gestalt, und mein Herz, das
seit Jahrhunderten nicht mehr schlug, fühlte dennoch den drückenden
Versuch, sich vor der Vergangenheit zu verstecken.

Mein Kopf war ein ständiger Spielplatz für die Gedanken an meine
Frau, Isabella. 1976 war sie bei einem Überfall ums Leben gekommen,
und ich hatte sie in meine Unsterblichkeit gerettet. Doch was hatte
ich gewonnen? Nun war sie eine Seele zwischen den Welten, gefangen
in einem Körper, der nicht mehr das ihre war. Sie war tot, ein Teil
von mir war tot. Und doch gab es Abende, an denen ich sie im
Halbschlaf traf, als könnte ich ihre Finger spüren die zärtlich
über meine Wange strichen, und die Erinnerungen an unsere Liebe
hatten sich in einen missrateneren Albtraum verwandelt.

Es war nicht nur ihre Existenz, die mich plagte. Gerüchte über
sie und den seltsamen Friedhofswächter hatten sich wie ein wildes
Feuer verbreitet. Ein Titel, den ich nicht für den Mann, mit dem
sie angeblich ihre unheilige Zeit verbrachte, finden konnte. Er war
das Produkt eines verfallenen Lebens: halb Zombie, halb
beunruhigender Spinner, der die Ruhe meiner Nächte störte. Der
Gedanke, dass meine Frau, meine Isabella, mit einem so grotesken
Wesen zusammen war, war eine Verletzung tiefer, schmutziger
Eifersucht.

Während ich an die Lichtung trat, legte ich eine Hand um den
kleinen Amethyst-Anhänger, der an meinem Hals hing. Es war eines
der wenigen Dinge, die mich noch in der Welt der Sterblichen
verankerten. Symbol unserer Liebe, ein Gegenstand aus besseren
Zeiten. "Isabella", flüsterte ich in die Nacht. "Wo bist du?"

Ein Geräusch durchbrach die Stille. Ein Knacken in den Büschen.
Mein Herz zog sich zusammen, als ich alle Sinne schärfte. Der Wind
trug einen metallischen Hauch, den ich nicht ignorieren konnte. Es
war der Geruch des Blitzes, die süßliche Note von Silicon und
altertümlicher Technik.

"Du dachtest, du könntest weglaufen?", ertönte eine mechanische
Stimme aus der Dunkelheit, unverkennbar, wie der Klang einer alten
Erinnerung, die nie verblassen sollte. Es war der Vampirjäger,
verkörpert in diesem missratenen, künstlichen Körper. "Wo auch
immer du dich versteckst, ich werde dich finden."

"Wie oft soll ich dir noch sagen, dass du tot bist?", entgegnete
ich, meine Stimme so kalt und unnachgiebig wie der Mond, der über
uns schwebte.

"Ein kleiner Fehler der Natur", antwortete er, und ich konnte
den Hauch von Verachtung in seiner Stimme spüren. "Das Gehirn ist
ein Stück lebendiger Geschichte, das du nicht auslöschen kannst.
Nun bist du die Geschichte, die nie abgeschlossen wird."

Sein Roboter-Körper bewegte sich geschmeidig, als er aus dem
Schatten trat, nur einige Meter von mir entfernt. Jedes Detail war
verstörend präzise: die Straßen in blassem Licht, die Konturen
seines stahlblauen Körpers, die schimmernden Ceranknöpfe, die
seinen Kopf vertäfelten. Ich war mir bewusst, dass ich gegen eine
überlegene Maschine kämpfte, mit einem Intellekt, der sich nicht
mehr menschlich nannte.

Ich war kein Ungeheuer. Ich war der, der die Last der Aggression
abwenden wollte. So oft versuchte ich, ihm zu entkommen, doch immer
wieder ließ ich mich in den Teufelskreis der Vergangenheit
zurückziehen. Ich wollte nicht länger kämpfen, aber ich wusste,
dass die Zeit keine Gnade kannte. Und so begann das Spiel, das ich
nie wirklich wollte.

Ein schneller Aufschrei durchbrach die Stille, als er seine
Metallklauen ausfuhr. Ich wandte mich hastig zur Seite, als die
Klingen mit einem lauten Geräusch auf dem Boden aufschlugen und die
Erde aufspritzte. Mein Körper, so alt und befallen von einer längst
vergangenen Mystik, reagierte schneller als ich dachte. Mit einem
Satz war ich an einem massiven Baumstamm, und ich fühlte den
Baumsäureduft, als ich Schutz suchte.

Der Vampirjäger schnaubte, und ich konnte ihn hören, wie er den
Kopf schüttelte. "Du kannst nicht ewig wegrennen. Ich werde dich
kriegen, Exoskelett oder nicht."

Seine Stimme war ein kalter Wind, der durch die kühlen Äste
strich, eine abstoßende Melodie, die mir kredenzt wurde. Doch
innerhalb von mir, unter all dem Chaos, war eine andere Stimme, die
sich hörbar regte. Es war das Bild von Isabella, das mir in mein
Gedächtnis zurückkehrte - eine Aufmunterung, dass ich nicht
verlieren durfte. Ihre Augen leuchteten im Dunkel, und ich
verspürte die Hoffnung, dass ich diese Begegnung überstehen konnte.
Ich hatte nicht nur einen Kampf gegen ihn zu führen, sondern auch
gegen die drückende Einsamkeit, die sich in mein Herz geschlichen
hatte.

Ich sprang hinter den Baumstamm und schnappte mir einen Stein,
scharfkantig und schwer. Mit aller Kraft warf ich ihn in seine
Richtung. Ein schneller Aufschrei, als der Stein den Roboter am
Kopf traf. Doch die Wirkung war kaum mehr als ein leichter Kratzer,
und sein Blick war kühlschrankkalt, als er sich mir näherte.

"Du kannst mich nicht verletzen", erklärte er, und ich spürte,
wie sein kaltes Lächeln mir durch das Mark ging.

Ich löste mich von der Erde und stieg auf einen schmalen Ast
hinauf, keine Zeit zum Zögern. Aber ich wusste, dass ich nicht ewig
fliehen konnte. Irgendwann musste ich mich ihm stellen, den Dämon
meiner Vergangenheit.

"Du bist nicht der Einzige, der aus der Dunkelheit kommen kann",
schrie ich, während ich mich auf den nächsten Sprung
vorbereitete.

Er handelte schnell, schneller, als ich erwartet hatte. "Aber
ich bin der, der immer zurückkommt", erwiderte er, und ich spürte
den bitteren Hauch des Schicksals, das sich um uns schnürte. "Deine
Liebe hat dich schwach gemacht, und dafür wirst du bezahlen."

Ich wusste, dass ich gegen die Unausweichlichkeit nicht gewinnen
konnte, aber noch hatte ich die Wahl, wie ich kämpfte.

Wenn ich beschloss, die Konfrontation zu suchen, würde ich
sowohl die Geister der Vergangenheit als auch die unausweichliche
Konsequenz akzeptieren müssen. Und vielleicht, nur vielleicht,
könnte ich auch Isabella zurückholen, bevor es zu spät war.

*

Die Liebe zu Isabella war wie ein verwobener Strang aus Licht
und Schatten, der mich seit Jahrhunderten gefangen hielt. Wenn ich
an die Zeit zurückdachte, als ich sie das erste Mal sah, fühlte ich
immer noch die Erschütterung, die sie in mir auslöste. Sie war das
lebende Licht in meiner Dunkelheit, ein strahlendes Wesen, das auf
meine kalte, ausgebrannte Seele schien. Ihr Lachen klang wie eine
Melodie, die selbst die tiefsten Abgründe meines Daseins erhellen
konnte. In ihrer Nähe schien es, als könne ich die Last der
Jahrhunderte für einen Moment abwerfen.

Doch die Zeiten haben sich geändert, und diese Erinnerung
schmerzt. Jetzt lächelt sie oft an meiner Seite, aber es ist so,
als ob ein unsichtbarer Vorhang zwischen uns hängt – ein Schleier
aus Traurigkeit und unerfüllten Seelenwünschen. Die verflossene
Zeit hat sie in die Untoten-Welt gezerrt, in eine Existenz, die ich
niemals für sie beabsichtigt hatte. Ich hatte sie in meiner
Verzweiflung gerettet, und doch fühlte es sich an, als hätte ich
sie für immer verloren.

In den Stunden, in denen ich allein bin, quälen mich die
Gedanken an die Entscheidung, die ich traf. Es war ein
verzweifelter Versuch, sie vor dem Tod zu bewahren – was ich als
Akt der Liebe betrachtete, ist nun ein fesselndes Gefängnis. Sie
wirkt manchmal so fern, als ob sie in eine andere Realität
entglitten wäre. Ihre Augen, die einst vor Neugierde und Leben
sprühten, sind oft in Gedanken verloren. Ich frage mich, ob ich sie
noch erreichen kann.

Die Gespräche, die wir früher führten, scheinen wie flüchtige
Erinnerungen zu sein, schattenhafte Fragmente in einem endlos
langen Tunnel. Sie spricht von ihren Träumen und den kleinen
Momenten, die sie glücklich machen. Doch ich fühle die Kluft
zwischen uns, die stetig wächst. Manchmal blicke ich in ihr Gesicht
und frage mich, ob sie sich noch an den Vampir erinnert, der sie
vor Zeiten in die Nacht führte. Ob sie sich noch an die
Zärtlichkeiten erinnert, die wir geteilt haben?

Die Nachrichten über diesen merkwürdigen Friedhofswächter kommen
wie ein schleichendes Gift in mein Herz. Der Gedanke daran, dass
sie Zeit mit diesem Zombie-Wesen verbringt, macht mich wahnsinnig.
Es ist nicht nur Eifersucht; es ist eine unheimliche Angst, die
klammheimlich in mein Bewusstsein kriecht. Was kann ich noch für
sie sein, wenn ich weiß, dass ein anderer ihre Unsterblichkeit
teilt? Wenn sie sich von mir und meinem Schmerz entfernt?

Ich versuche, sie zu verstehen, versuche, ihr die Unterstützung
zu geben, die sie benötigt. Doch wenn ich sie ansehe und merke,
dass sie mir oft durch mich hindurch blickt, zerrt das an mir.
Diese Entfremdung ist wie ein frischer Schnitt in meinem Herzen.
Ich fühle mich wie ein Schatten meiner selbst, entschlossen, für
sie zu kämpfen und gegen die eigene Einsamkeit, die sie
umschließt.

Die Kluft zwischen uns ist nicht nur die Realität der Untoten;
es ist die ständige Erinnerung an den Verlust. Ich bin der Mann,
der sie für immer in einem Zustand des Schmerzes gefangen hält.
Aber ich werde nicht aufgeben. Für Isabella werde ich alles
riskieren. Ich halte an den Erinnerungen fest, an den Nächten, in
denen wir unser Leben planten und nie daran dachten, dass das Glück
uns entgleiten könnte.

In den dunklen Stunden, wenn die Geister der Vergangenheit um
mich herumflüstern, tröste ich mich mit den Bildern unserer Liebe.
Ich würde alles tun, um sie zurückzugewinnen, um sie von diesem
seltsamen, gräulichen Wesen zu befreien, das sich zwischen uns
setzt. Warum muss sie sich in der Einsamkeit mit einem Abklatsch
aus Schatten und Verfall abgeben? Ich kann ihren Schmerz spüren,
und gleichzeitig ist mein eigener untrennbar mit ihrer Angst
verbunden.

Die Zeit zerfrisst mich, während ich herumschlage und nach
Antworten suche. Ich bin gefangen in dieser Spirale aus Verlust und
Verzweiflung, und das einzige, was ich habe, ist die Hoffnung, dass
wir eines Tages wieder zueinander finden. Vielleicht kann ich sie
von diesem merkwürdigen Wesen befreien und sie zurück auf den Pfad
der Liebe führen, auf dem wir einst gemeinsame Schritte machten.
Doch die Angst, sie für immer zu verlieren, nagte an mir – und sie
wird nie aufhören, mich zu plagen.

*

Die Nacht war tief und still, der Mond stand hoch am Himmel und
goss sein silbernes Licht über die alte, vermoderte Grabanlage, die
vor langen, vergessenen Jahrhunderten zu einem Ort des Friedens
geworden war. Der Duft von verwelkten Blumen und feuchter Erde
umhüllte mich, als ich mich unbemerkt durch die Schatten bewegte.
An diesem Ort suchte ich nicht nur nach einem Fluchtweg aus der
Kälte, die mich umgab, sondern auch nach Isabella. Meine
unsterbliche Liebe, die gerade in ein paar Jahren zu einer
Verbitterung geworben war, die ich nicht mehr ertragen konnte.

Ich hatte sie hier erwartet, an einem Ort, den wir früher als
unser geheimes Refugium genutzt hatten. Ein Ort, wo wir über das
Leben und die Welt sprachen, die für uns beide so verschieden war.
In der Ferne erkannte ich schließlich ihre Gestalt – zart, elegant
und trotzdem durchdrungen von einer gespenstischen Aura, die die
Dämmerung umgab. Sie kniete vor einem alten Grabstein, ihre langen,
dunklen Haare fielen wie ein schützender Vorhang über ihre
Schultern.

„Isabella“, flüsterte ich, meine Stimme kaum mehr als ein Hauch
in der kalten Nachtluft. Es fühlte sich an, als ob ich ihre
Anwesenheit durch all die Schatten verspüren konnte, die uns
trennten. Sie drehte sich langsam um, und ich sah den Ausdruck in
ihren Augen – eine Mischung aus Freude und Schmerz. Es war eine
bittersüße Ambivalenz, die meine Seele zerreißen konnte.

„Du bist hier“, murmelte sie, als wäre meine Anwesenheit ein
lange vergessener Traum, der endlich zum Leben erweckt wurde. Ein
feines Lächeln spielte um ihre Lippen, doch ich bemerkte den
schattenhaften Ausdruck in ihrem Blick, der mir sagte, dass sie
auch ringend nach im verlorenen Glück suchte.

„Ich kann nicht anders“, gestand ich und trat dichter heran. Es
war, als würde ein unsichtbares Band uns inniger verbinden und die
Kluft zwischen unserer Vergangenheit und der gegenwärtigen Realität
ein wenig überbrücken. „Ich wollte dich nicht stören, aber ich
musste dich sehen.“

Es war ein Moment der Stille, der mit unausgesprochenen Worten
geladen war. Ich wollte die Traurigkeit in ihren Augen ansprechen,
den Schmerz, den ich längst übersehen hatte. Doch es fiel mir
schwer, den richtigen Anfang zu finden. „Wie hast du...“, begann
ich, doch die Frage blieb  im Hals hängen.

„Ich habe nach dir gesucht“, antwortete sie schließlich, und
ihre Stimme klang wie ein sanftes Glockenläuten in der Dunkelheit.
„Aber es fühlt sich an, als ob du weiter entfernt bist als je
zuvor.“

Die Kälte schlich sich in meine Glieder, sie öffnete alte
Wunden, von denen ich geglaubt hatte, sie wären für immer verheilt.
„Ich bin hier, Isabella. Ich bin immer hier, egal wie sehr die Zeit
uns trennt“, erwiderte ich und wenige Schritte von ihr entfernt
blieb stehen.

Sie senkte den Blick auf den Grabstein, vor dem sie kniete, und
ich folgte ihrem Blick. Es war das Grab eines Verwandten, eines
Freundes, den sie einmal geliebt hatte, und der vor Jahren aus
dieser Welt gegangen war. „Ich vermisse diese Verbindung zu den
Verstorbenen“, flüsterte sie, als sie die Inschrift berührte. „Es
erinnert mich daran, dass unser Leben nicht endlos ist.“

„Aber wir sind immer noch hier“, entgegnete ich, obwohl mir
bewusst war, dass ich nicht nur von mir sprach. Ihre
Unsterblichkeit war eine verdammte Gabe, die ich ihr gegeben hatte
– und trotzdem gab es einen Preis, den ich nicht kannte. „Isabella,
ich kann nicht zulassen, dass du dich weiter von mir
entfernst.“

„Und ich kann nicht aufhören, an die andere Seite zu denken“,
gab sie zu und erhob ihren Blick. „Du bist es, den ich will, aber
ich fühle mich gefangen zwischen den Welten. Es ist so, als ob ich
niemandem mehr angehöre.“

Das Gefühl der Hilflosigkeit schnürte mir die Kehle zu. Der
Schmerz in ihrer Stimme war wie das schlimmste Gift, das man mir je
verabreichen konnte. Sie war nicht nur meine Frau; sie war mein
Herzschlag, selbst in ihrer untoten Existenz. „Isabella, ich…“,
meine Stimme versagte, und ich trat einen Schritt näher. „Ich kann
kämpfen, und ich werde kämpfen, solange ich kann. Ich kann dich
nicht verlieren.“

Mit einem Zitterton in ihrer Stimme erwiderte sie: „Aber was
ist, wenn ich mich bereits verloren habe?“ Ein feuchter Ausdruck
glitzte in ihren Augen, und der Anblick zerriss mich innerlich.
Diese Unsicherheit, diese Traurigkeit, die wie ein Schatten über
ihr schwebte, war wie der Hauch des Windes, der durch die
verwelkten Blätter strich – und ich verlor den Mut.

„Du bist meine Seele, Isabella. Ich kann nicht zulassen, dass
diese Kluft zwischen uns wächst. Es gibt einen Grund, warum ich
zurückgekehrt bin.“ In diesem Moment spürte ich den tiefen,
unlösbaren Drang, sie zu berühren, sie zu halten, um die
schmerzhafte Distanz zu überwinden. Ich trat näher und lehnte mich
über sie, hielt ihre Hand in meiner, und für einen kurzen Moment
war die Welt um uns herum verschwommen.

„Ich habe dich immer geliebt“, flüsterte ich und spürte die
Wärme ihrer Hand in meiner, trotz der Kälte unserer Realität. Ihr
Blick fiel auf meine Lippen, und ich spürte, wie die Luft zwischen
uns knisterte, ein Versprechen, das wir einst gegeben hatten, und
das jetzt so nah zu sein schien, wie der Mond in der Nacht.

Isabella neigte sich vor und berührte sanft meine Lippen mit
ihren. Es war ein Kuss, der sowohl freudig als auch schmerzhaft war
– eine Verbindung, die die Zeit und die Traurigkeit, die zwischen
uns stand, für einen flüchtigen Moment überwand. Doch in diesem
Kuss lag auch die Trauer über das, was wir verloren hatten, das
Gefühl des räumlichen Verlusts, das uns beide gleichzeitig verband
und versinnbildlichte.

„Ich will uns nicht verlieren“, gestand sie, und als sie sich
von mir löste, sah ich die zarte Verwundbarkeit in ihrem Blick –
ein Spiegelbild meiner eigenen inneren Zerrissenheit. „Ich habe
Angst, dass du wieder gehst.“

„Ich werde nie wieder gehen“, versprach ich, meine Stimme fest
und entschlossen. „Ich werde alles tun, um dich zurückzubringen, zu
uns – egal, was es kostet.“

Der Griff der Dunkelheit um unsere Seelen war stark, aber in
diesem Moment, in dieser Nacht, fanden wir für einen Augenblick das
Band, das uns auch in den entlegensten Winkeln des Universums
zusammenhalten konnte. Ob es Realität oder Illusion war, wusste ich
nicht – doch in diesem Flüstern der Nacht war eines gewiss: Die
Liebe zwischen uns war ein unveräußerliches Erbe, das immer
bestehen bleiben würde, selbst wenn der Schatten der Untoten über
uns schwebte.

*

Kapitel 2: Das Echo der Dunkelheit

Der Mond war ein bleiches Auge am Himmel, als ich in die Nacht
hinausschlich, gefangen zwischen der Leidenschaft für Isabella und
dem drohenden Schatten des Vampirjägers. Es war still, abgesehen
von den gelegentlichen Geräuschen des Nachtlebens hier im Wald.
Doch die Stille war trügerisch – ich konnte das bedrohliche Echo
einer Präsenz spüren, die mir immer näher kam.

Ich durfte nicht außer Acht lassen, dass der Vampirjäger, nun in
seinem metallischen Gefängnis, mit einer Entschlossenheit agierte,
die selbst seine menschliche Form übersteigt. Auch wenn ich ihn
einst besiegt hatte, lebte die Vorstellung, gegen ihn antreten zu
müssen, wie ein ständiger Schatten über mir. Er war ein Mann, der
mit Gier und Hass erfüllt war, und jetzt umgeben von Technologie,
hatte er Rache geschworen. Es war ein unaufhörlicher Kampf, der wie
ein Gewitter über unseren Schicksalen schwebte.

Ich wanderte tiefer in den Wald und ließ die Erinnerungen an
unser letztes Treffen bei mir verweilen. Isabellas Kuss war ein
flüchtiger Lichtstrahl im Dunkeln, ein kurzer Moment der Hoffnung,
der mir den Atem genommen hatte. Doch je mehr ich darüber
nachdachte, desto klarer wurde es mir: Sie war nicht die einzige,
die das Gefühl hatte, zwischen den Welten gefangen zu sein. Ich
hatte das Gefühl, dass ich zwischen der Liebe, die ich für sie
empfand, und der Lebensrealität, die uns nun trennte, gefangen
war.

Gerade als ich versuchte, meine Gedanken zu ordnen, hörte ich
ein metallisches Klirren hinter mir. Die Nervosität schnürte mir
die Kehle zu, ich drehte mich um und war auf der Hut. Der
Vampirjäger war schnell und heimtückisch. Ich kannte seine
Strategien und Taktiken nur zu gut, und ich wusste, dass ich mich
nicht irren durfte. Er würde mich jagen, bis zum letzten
Atemzug.

Ein Rascheln in den Büschen ließ mein Herz schneller schlagen,
und ich stellte mich bereit, um zurückzuschlagen, als ich plötzlich
seine Stimme hörte – diese kalte, mechanische Resonanz, die ich
nicht mehr aus meinem Kopf bekam. „Du kannst dich nicht ewig
verstecken, Vampir. Ich bin dir inzwischen immer einen Schritt
voraus.“

„Du bist nicht mehr der Mensch, der du einmal warst“, entgegnete
ich und blieb in einer Angriffsposition, bereit, mich jeder Gefahr
zu stellen. „Du bist ein Schatten deiner selbst, ein Konstrukt
deiner eigenen Gier.“

„Und dennoch bin ich der Schatten, der dich verfolgen wird, bis
die Dunkelheit dich verschlungen hat. Du hast mich getötet, aber
ich bin zurückgekehrt – stärker, präziser und unaufhaltsam wie der
Lauf der Zeit.“ Sein Lachen war kalt, ein wahrhaft bösartiger
Klang, der durch die Nacht drang, und ich fühlte, wie sich die
Panik in mir ausbreitete.

Ich setzte zum Sprung an, um ihm auszuweichen und gleichzeitig
zur Attacke überzugehen. Doch im nächsten Moment schoss ein grelles
Licht auf mich zu. Es war ein blendender Strahl, der mir die Sicht
raubte. Instinktiv kniete ich nieder, und die Hitze des Lichtes
drang tief in meine Haut ein. Es war kein einfaches Licht – es war
ein gezielter Angriff, gespickt mit all dem Schreckenswissen eines
ehemaligen Henkers und getarnt unter den Schwingen moderner
Technologie.

„Du denkst, du kannst fliehen? Oh, wie naiv!“, lachte er erneut,
während ich versuchte, mich aus dem grellen Licht zu befreien. Ein
stechender Schmerz durchfuhr meinen Körper, und ich wusste, dass
ich keinen Moment länger in diesem Licht verweilen durfte.

Mit aller Kraft schloss ich die Augen und lenkte meine Gedanken
auf Isabella. Sie war der Grund, warum ich hier war, der Grund,
warum ich gegen ihn kämpfen musste. Ich konnte sie nicht verlieren;
ich durfte nicht zulassen, dass der Vampirjäger zwischen uns stand.
Energie durchflutete meinen Körper, und in einem rasanten Sprung
entkam ich dem grellen Licht.

Ich landete hart auf dem Boden, rollte mich in den Schatten
einer alten Eiche und sah zuerst nur die Umrisse. Ich nahm einen
tiefen Atemzug, um zu prüfen, wie gut ich mich nun abgedichtet
hatte. Im nächsten Moment hörte ich den mechanischen Schritt des
Vampirjägers, der sich näherte. „Du kannst nicht entkommen, ich
werde dich völlig isolieren, bis du mir gibst, was ich möchte.“

Unwillkürlich fröstelte ich. Er spielte mit meinem Geist, doch
ich hatte in den letzten Jahrzehnten gelernt, dieser Person nicht
zu vertrauen – niemand, der in solchen Höhen gefangen war, hatte
einen Rest von Menschlichkeit an sich. „Was willst du von mir? Mein
Blut? Meine Seele?“

„Ich will das, was du mir genommen hast – das Recht zu leben in
dieser Welt, die du mir entrissen hast. Du und deine verrückte
Frau, ihr seid es, die mir die Möglichkeit geraubt haben, zu
existieren!“

Ein starker Druck lastete auf meinem Herzen, als sich der
Schatten seines Hasses über mich legte. Er hatte nicht nur meine
Vergangenheit verfolgt, sondern auch Isabella in diese Dunkelheit
verstrickt. Entschlossen sprang ich auf und konfrontierte ihn
direkt. „Isabella hat mit diesem Leben nichts zu tun! Sie hat ihr
eigenes kreiert, und ich werde sie nicht verlieren, egal, was du
tust!“

Er grinste – es war ein hässliches und abstoßendes Grinsen aus
scharfkantigen, metallischen Zähnen, so anders als das Lächeln
meiner geliebten Isabella. „Ah, der Geliebte, der bereit ist, alles
für die Tote zu riskieren. Du bist ein Narr, wie könntest du nur so
blind sein?“ 

„Ich bin nicht blind! Ich sehe die Realität, die du dir selbst
erschaffen hast. Du bist nichts weiter als eine Karikatur des
Mörders, der du einmal warst. Deine Technik wird nicht deinen
Schmerz heilen. Und was Isabella angeht – sie ist und bleibt die
Möglichkeit des Lebens, die du niemals erreichen kannst!“

Das Erinnern an die Zeit, die wir geteilt hatten, gab mir Kraft.
Isabella war in meinem Herzen verankert, nicht nur in meiner
Vergangenheit, sondern auch in meinem Ziel, sie zurückzuholen. Ich
musste sie vor diesem Ungeheuer schützen, egal zu welchem
Preis.

Mit einem plötzlichen rechten Hieb stürzte ich auf ihn zu, um
mich dem Unvermeidlichen zu stellen – also entbrach der Kampf.
Metall traf auf das Wesen der Nacht, und ich spürte den Schmerz in
jedem Stoß. Der Vampirjäger war stark, doch ich war älter und
widerstandsfähiger – es war ein Schachspiel in der Dunkelheit, bei
dem jede Entscheidung über das Schicksal unserer Seelen
entschied.

In einem kurzen Moment der Ablenkung trat ich einen Schritt
zurück, um zu sammeln. Ich spürte den Zorn und die Verzweiflung in
mir aufsteigen. „Ich werde dich nicht erlauben, Isabella zu
schaden. Diese Zeit ist für uns, und ich werde dich besiegen.“

„Was kommt als Nächstes? Du wirst mich tötend? Du weißt, dass das unmöglich ist – ich lebe, selbst wenn du mir den physischen Körper raubst.
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